Im Jahr 2010 werde ich mein 40-jähriges Berufsjubiläum feiern können. Das heisst, seit 40 Jahren übe ich den Beruf des professionellen Musikers aus. Das ist eine lange Zeit, wenn man nur in einem einzigen Beruf arbeitet. Aber war es wirklich nur „ein“ Beruf?

Angefangen habe ich mit 24 Jahren als Theaterkapellmeister in Deutschland. Ich habe als Korrepetitor und Dirigent gearbeitet und nach Zwischenstationen in Hagen und Krefeld bin ich schliesslich in Luzern gelandet. Insgesamt habe ich 10 Jahre beim Theater verbracht. Damals habe ich zuerst Operetten dirigiert, aber an meiner zweiten Theaterstelle musste ich ziemlich alles leiten, auch Opern und Schauspielmusik, die ich zum Teil auch noch schreiben musste. Es hat etwas Prägendes, dieses „Mädchen für alles“ zu sein. Man wird vielseitig, man versteht die Musizierpraxis auf allen Ebenen. Wie ich nebenbei noch Zeit hatte für Kammermusik und das Üben und Feilen an meinen eigenen pianistischen Fähigkeiten, ist für mich heute noch ein Rätsel.
Wie dem auch sei, wollte ich mich nach 10 Jahren Theaterarbeit verändern.  Ich hatte eigentlich nie die Absicht gehabt Dirigent zu werden. Ich hatte schliesslich Komposition als Hauptfach studiert. Zuerst an der Universität von Houston in Texas und schliesslich an der grössten Musikschule der Welt (Schülerzahlenmässig), der Indiana Universität. Ich hatte damals bei zwei Hindemith Schülern studiert, die meine Einstellung zur Modernen Musik wesentlich geprägt haben. Ich wusste, wenn ich im Theater weitermache, würde ich wahrscheinlich nie wieder eine Note Musik schreiben.  Zudem kamen mehr Angebote für Kammermusik, Solospiel und Liedbegleitung, die für mich auch interessant waren und wofür es beim Theater zu wenig Zeit gab.
Im Jahr 1980 wechselte ich zum freischaffenden Musiker mit Klavierunterricht als finanziellem Standbein, und ich habe es bis heute nicht bereut. Bis 1990 konnte ich trotzdem dirigieren, hauptsächlich Tourneen, aber ich hatte auch mehr Zeit für viele andere Dinge und konnte endlich „Ja“ oder „Nein“ sagen, wie ich wollte. 
Im Moment weiss ich nicht, ob ich eher Lehrer, Komponist, Arrangeur oder Pianist bin. Bis vor kurzem habe ich im 21st Century Orchester und in ihrer kleineren Formation, dem Salon Orchester, gespielt, was mir viel Spass gemacht hat. Das Arrangieren für Ensembles habe ich vor 25 Jahren angefangen und das mache ich immer noch. Ich habe auch viel Musik für Blechbläser arrangiert und komponiert, sowie für das 21st Century Orchester. Im Jahre 1999 habe ich für die Stadt Aarau, welche das 150-jährige Jubiläum feierte, ein Te Deum geschrieben und später für die Hofkirche Luzern eine Messe und Geistliche Lieder komponiert, die auch kürzlich auf CD erschienen sind. Und dazu noch viel, viel Unterrichtsliteratur für Klavier. Also spiele ich heute weniger, dafür schreibe ich mehr. 
Interessant ist die Tatsache, dass ich 10 Jahre Musik professionell gemacht habe, ehe ich mit

Unterrichten angefangen habe. Das gibt einem einen anderen Zugang zum Unterricht, glaube ich, als wenn man direkt vom Konservatorium als Lehrperson ins Schulzimmer kommt. Man kennt die Musikpraxis auf allen Ebenen. Man hat einen anderen Zugang zur Musikliteratur und nicht nur diejenige für das eigene Instrument. Somit konnte ich zum Beispiel, wenn ich Klavierkonzerte unterrichten musste, auch Tipps geben, wie der Dirigent bei einer Stelle den Takt schlagen würde, oder wo man auf ihn oder das Orchester besonders achten müsste.   
Aber wenn man, wie ich, seit 30 Jahren unterrichtet, kommt man nicht drum herum zu bemerken, wie sich die Schüler im Laufe der Zeit verändert haben. Früher musste man nicht so viel Motivationsarbeit leisten. Es gab auch nicht so viel Konkurenz mit anderen Aktivitäten. Heute stellen manche Schüler fest, dass man (o Schreck!) ARBEITEN muss, um ein Instrument zu erlernen! Aber dennoch, mit den seriösen Schülern (und es gibt sie, Gott sei Dank) kann man sehr gut arbeiten, und man spürt immer noch eine gewisse Befriedigung selbst nach so vielen Jahren.  Ich hoffe ich habe manchem Kind etwas Freude an Musik vermitteln können. Ob sie wirklich wissen, welches Geschenk das ist? Ich wünsche der jüngeren Generation von Musiklehrern viel Kraft und Ausdauer. Man sagt „All is fair in love and war“. Ich meine, Musikunterricht enthält beides! (Hier gehörte zeitgemäss ein Smiley hin!) 
